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®ie hellen 9lugen leuchteten roic «lumen aud regenfrtftïjem 3îafen
heraud.

®a ftanb Johann in freubtgem Srtumph unter ber Sur, oerfperrte
i^r ben äßeg, uub aid fie halb täd)elnb, halb meùtenb, in oerfd)ämtem
©IM an ihm oorbet mottte, umfdpng cr fie mit beiben Straten unb rief :

,,î)u, jeçt meiß id) nod; ma» ©clföncred aid faubre fiple!"
«on biefem Sage an nahm id) bei grau SOÏarie getoiffe Sîetnlip

ïeitêbeftrebuugen ma£)r, bie immer regelmäßiger mürben. Sie ïamen ihr
unb ben ®inbera p gute, «alb burften fie fid) bor alter «Seit feljen
laffen unb hätten gemiß in ihrer fauberen, gefunbeu 2ieblid)feit fogar
unfern «unbeSßräfibenten ïiiffen bürfen, menn fidh bie geftgelegenheit bap
geboten hatte, ganb goharat gelegentlich etmad p rügen, fo mied er
ladienb auf grau ©fneget hin: „SPrie, bie fafc' mäfd)t fid) fdhon
mieber!"

SPdjgerabe mürben biefe Mahnungen uberpffig. Slid aber grau
©piegeld grudparteit Parie läftig p merben begann unb biefe allerlei
Srohungcn gegen bad Sierdjcn murmelte, nahm fid) gohann beleihen an :

„grau ©picgel mirb nit erfäuft. £)ad ifd)t unfer £>audfege!"
Slid id) einmal bem angenehmen ©rftaunen über bie «eränberung

im |)auêhatt bed ©chuftermeifterd Studbrucf gab, ergänzte er in gefprä=
chiger greunbtid)!eit meine ÜBahrnehmungen unb meinte, innerlich beglüdt
bon meinem Sob über bad frifdje Sludfefjen ber Einher : „ga, bed ifdjt e

Söunber, id) lamt'd faft gar ntt begreife."
„S)a haben ©ie recht" antmortete ich, „bie SBunber finb alle natür*

lieh unb barum eben und unberftänblid)."

gu unfern ®tlbern. 31 a ft. Sffiäfjraib bie £aufenbe au« ben ©täbten ber
®bene nur bie @d)önl)eit be« §od)gebtrgc« feljen unb bemunbern, berfpürt ber SergBe*
mohner Bor allem bie @d)mierig!cit, womit er bem horten ©eftein fein Seben abringen
muh. iff ein fthmerer Sampf, ben er um« Säfein führt, ni<ht Ieid)t ftub bie Saften,
bie er ihm aufbürbet. ®afür aber erfährt nientanb fo wie er ben ©egen, ber in bem beftänbigen
Umgang mit ber groffen SRatur liegt, bie Sraft unb ©efnnbheit, bie eine gotge ber fdjweren
airbcit wie ber einfachen Seben«meife fmb. Sin ®runf frifdjen SBaffer«, mährenb ber furzen
3îaft bom Sergquell geftfjöpft, munbet ihm beffer al« ben fremben ©äffen bie raffinirte
®abte b'hote eine« Serghotct«. — ©elbft auf ben fdjroffen Reifen be« §od)gebirge«, „roo ber
fffienfd) nicht hinfommt mit feiner Dual" hot ber grieben leine ©tätte. 3Bo ba§ fRebier
be« ®em«jäger« aufhört, beginnt ba«jenige be« „Sönig« ber Süfte", be« 2lbter«, ber bie
Weibenben ©emfen in @d)rccfen fefät unb au« ihrer £erbe ftd) feine SBeute hott. — Unfer
britte« Silb auf ©eite 345 ftefft ben Çetbentob be« Sünbner Hauptmann« ©enebift
Montana in ber @d)tad)t on ber Salben bar, welche ben furchtbaren ©dfmabenfrieg
eröffnete unb für beffen 3lu«gang bott günftiger iBorbebeutung mar.

Stebaltion: fj. ÜRarti. — ®rud unb Sppebition Bon fKütter, SBerber & Sie., 3ürid).
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Die hellen Augen leuchteten wie Blumen aus regenfrischcm Rasen
heraus.

Da stand Johann in freudigem Triumph unter der Tür, versperrte
ihr den Weg, und als sie halb lächelnd, halb weinend, in verschämtem
Glück an ihm vorbei wollte, umschlang er sie mit beiden Armen und rief:
„Du, jetzt weiß ich noch was Schöneres als saubre Kätzle!"

Von diesem Tage an nahm ich bei Frau Marie gewisse Reinlich-
keitsbestrebungen wahr, die immer regelmäßiger wurden. Sie kamen ihr
und den Kindern zu gute. Bald durften sie sich vor aller Welt sehen

lassen und hätten gewiß in ihrer sauberen, gesunden Lieblichkeit sogar
unsern Bundespräsidenten küssen dürfen, wenn sich die Festgelegenheit dazu
geboten hätte. Fand Johann gelegentlich etwas zu rügen, so wies er
lachend auf Frau Spiegel hin: „Marie, die Katz' wäscht sich schon
wieder!"

Nachgerade wurden diese Mahnungen überflüssig. Als aber Frau
Spiegels Fruchtbarkeit Marie lästig zu werden begann und diese allerlei
Drohungen gegen das Tierchen murmelte, nahm sich Johann desselben an:
„Frau Spiegel wird nit ersäuft. Das ischt unser Haussege!"

Als ich einmal dem angenehmen Erstaunen über die Veränderung
im Haushalt des Schustermeistcrs Ausdruck gab, ergänzte er in gesprä-
chiger Freundlichkeit meine Wahrnehmungen und meinte, innerlich beglückt
von meinem Lob über das frische Aussehen der Kinder: „Ja, des ischt e

Wunder, ich kann's fast gar nit begreife."
„Da haben Sie recht" antwortete ich, „die Wunder sind alle natür-

lich und darum eben uns unverständlich."

Vermischtes.

Zu unsern Bildern. Rast. Während die Tausende aus den Städten der
Ebene nur die Schönheit des Hochgebirges sehen und bewundern, verspürt der Bergbe-
wohner vor allem die Schwierigkeit, womit er dem harten Gestein sein Leben abringen
muß. Es ist ein schwerer Kampf, den er ums Däsein führt, nicht leicht sind die Lasten,
die er ihm aufbürdet. Dafür aber erfährt niemand so wie er den Segen, der in dem beständigen
Umgang mit der großen Natur liegt, die Kraft und Gesundheit, die eine Folge der schweren
Arbeit wie der einfachen Lebensweise sind. Ein Trunk frischen Wassers, während der kurzen
Rast vom Bergquell geschöpft, mundet ihm besser als den fremden Gästen die rasfinirte
Table d'hote eines Berghotels. — Selbst auf den schroffen Felsen des Hochgebirges, „wo der
Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual" hat der Friede» keine Stätte. Wo das Revier
des Gemsjägers aufhört, beginnt dasjenige des „Königs der Lüste", des Adlers, der die
weidenden Gemsen in Schrecken setzt und aus ihrer Herde sich seine Beute holt. — Unser
drittes Bild auf Seite 345 stellt den Heldentod des Bündner Hauptmanns Benedikt
Fontana in der Schlacht an der Calven dar, welche den furchtbaren Schwabenkrieg
eröffnete und für dessen Ausgang von günstiger Vorbedeutung war.

Redaktton: F. Marti. — Druck und Expedition von Müller, Werder â Tie., Zürich.


	[Impressum]

